
Wie die repräsentative Stu-
die „Ärzte im Zukunfts-
markt Gesundheit 2006“

der Stiftung Gesundheit belegt, erwirt-
schaften die niedergelassenen Ärzte in
Deutschland ihren Gewinn zu wesent-
lichen Teilen außerhalb der gesetz-
lichen Krankenversicherung. Von dort
stammen nur noch 65 Prozent des Pra-
xisumsatzes, obwohl rund 90 Prozent
aller Patienten bei der GKV versichert
sind. Privatpatienten tragen unterdes-
sen durchschnittlich 20 Prozent zum
Ertrag in der Praxis bei – ein überpro-
portionaler Wert, denn nur rund 10
Prozent der Patienten sind Mitglieder
einer privaten Krankenkasse. Fünf Pro-
zent des Umsatzes kommen aus Selbst-
zahlerleistungen, drei Prozent aus gut-
achterlichen Tätigkeiten und sieben
Prozent durch sonstige Tätigkeiten.
Diese Ergebnisse korrelieren auch mit
der Arbeitszufriedenheit der befragten
650 Ärzte: Desto höher die Wochenar-
beitszeit und der Umsatzanteil durch
die GKV, desto geringer ist die Arbeits-
zufriedenheit. Im Umkehrschluss ge-

hen ein geringeres Wochenarbeitszeit-
volumen sowie ein hoher PKV-Anteil in
der Gesamtheit mit hoher Arbeitszu-
friedenheit einher. 
In der Zahnmedizin stehen private
Leistungen sogar noch höher im Kurs:
„Im Jahr 2005 resultierten bereits über
49 Prozent der Einkünfte aus Eigenan-
teilen der Patienten bzw. privat verein-

barten Leistungen“, so Dr. Jürgen Fed-
derwitz, Vorsitzender der KZBV. Immer
mehr GKV-Versicherte sind also bereit,
private Leistungen in Anspruch zu neh-
men. Ein Potenzial, das die Zahnärzte
zunehmend nutzen, denn der Leis-
tungsstundensatz durch private Leis-
tungen ist um ein Vielfaches höher als
durch Regelversorgungen.
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Während der Leistungskatalog der GKV nur die Grundversorgung erfasst, spiegeln die Privatleistungen den
Stand des zahnmedizinischen Fortschritts wider. Doch nicht nur für die Patienten sind private Leistungen
zunehmend interessant – auch die Zahnärzte profitieren von diesem Trend. Sie finden sich nicht mehr 
damit ab, dass ihre Umsätze aus der gesetzlichen Krankenversicherung immer kleiner werden, sondern sie
suchen nach neuen Erlösquellen. 

[ statement]

Privatleistungen sind der Motor des zahn-
medizinischen Fortschritts
„In Deutschland werden die zahnärztlichen
Leistungen – abhängig vom versicherungs-
rechtlichen Status des Patienten – in zwei
unterschiedlichen Systemen erbracht.
Zwei Systeme mit ganz unterschiedlichen
Zielsetzungen: Die Privatleistungen wider-
spiegeln notwendig den Stand der zahnme-
dizinischen Entwicklung. Der unter dem
Wirtschaftlichkeitsgebot stehende Leis-
tungskatalog der GKV erfasst dagegen nur

Leistungen, die ausreichend, zweckmäßig
und wirtschaftlich sind und das Maß des
Notwendigen nicht überschreiten. In die-
sem Kontext ist auch die Bedeutung der Pri-
vatleistungen verankert: Die Privatleistun-
gen sind der Motor des zahnmedizinischen
Fortschritts und ermöglichen dem Patien-
ten die Teilhabe an diesem Fortschritt.
Auch deshalb wird die vom Gesundheits-
ministerium betriebene Einheitsmedizin
von der Bundeszahnärztekammer als ent-
wicklungsfeindlich bekämpft.“

Dr. Dr. Jürgen Weitkamp, Präsident der BZÄK


